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(Dagegen kann pridem sehr wohl ein diem enthalteu.) 
EudUch scheint es mir sehr inconsequent, den umbr. ziel- 
locativ im sing, zu bezweifeln und im plural festzu- 
halten, während doch alle sprachen im plural weit eher 
Verwischung der casusunterschiede zeigen. Ich bin viel- 
mehr jetzt zu der Überzeugung gelangt, dafs auch der ru- 
helocativ im umbr. plural verschwunden und durch eine 
wirkliche composition (fesner-en, fontlir-en, wo 8 wie 
in eront in r übergegangen) ersetzt ist; im sing, halte 
ich Ijovinem, totem, Fisiem, ocrem für die echte lo- 
cativform, die sich dem lat. -im an die seite stellt, und 
finde in toteme Ijovinem ein suffigirtes -en, welches der 
im schwinden begriffenen form zur stütze beigegeben wurde, 
ebenso wie im polnischen und russischen z. b. der locativ 
(präpositiv), im celtischen der dativ nie ohne präposition 
erscheint. 
.-April 1856. H. EbeL 



Denken und sprechen. 
1. 
Wir nennen ein ding ein etwas, in welchem eine an- 
zahl eigenschaften, durch eine innere beziehung zusammen- 
gezogen, ein sinnliches ganzes bilden. Diese beziehung zu 
sich selbst als ganzem bildet das ding, ist das wesen des 
dinges — wo diese beziehung aufhört, hört das ding auf. 
Dieses aufsichselbstbezogensein , dieses insichselbstzusam- 
mengezogensein drückt unser altes zeitwort dingan aus, 
was freilich unsere althochdeutschen sprachreste nicht mehr 
aufweisen, wohl aber die angelsächsische mundart in dem 
starken zcitworte ]'iugan (gelang, gej'ungon, gelungen). 
Dies bedeutet also: Etwas rechtes sein, etwas zu bedeuten 
haben, ein ansehen, gewicht haben, schwer sein. Das Sub- 
stantiv |>ing heilst also ursprünglich: Jedes, was eine be- 
dcutung, beziehung, ein ansehen, ein gewicht, einen schwer- 
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punkt in sich hat, nachdem es sich als ein ganzes zusam- 
menzieht; es ist der gegensatz der einfachen, blofs abstrac- 
ten gedankenbildungen: ein ding. Das particip gejinngen 
begegnet auch in adjectivischer Verwendung mit der be- 
deutimg: beziehungsvoll, gewichtig, schwer, gravis, emeri- 
tus. Das Substantiv ge]'ang bedeutet: ansehen, gewicht. 
Es begegnet in Salomon and Saturn ed. Kemble p. 180, 
wo von den acht pfunden, aus denen Adam geschaffen sein 
soll, die rede ist; da heifst es: fifte väs gifepund, ]>anon 
him väs geseald se fat and ge]>ang — das fünfte war ein 
gnadenpfund, wodurch ihm zugetheilt ward fett und ge- 
wicht — oder: schwere, ansehen, bedeutung. Noch zwei 
andere substantiva sind zu berücksichtigen — nämlich: 
gel»incb (gewöhnlich falsch: ge])ync8 geschrieben), welches 
die art der inneren beziefaung bezeichnet, die schwere, die 
würde, den zustand, den stand, den plan, die art und Ord- 
nung einer Sache in sich selbst: firmamentum, ordo, gra- 
dus, initium, propositum — und sodann, weil es in der re- 
gcl zur Verwendung kömmt, wo von einem ausgezeichneten 
gewicht, stand, von einer hohen Ordnung die rede ist: ho- 
nor, culmen, summitas. Das c in diesem worte ist offen- 
bar nur durch die folgende aspirata statt g herbeigeführt 
und ward sehr schwach gesprochen, denn öfter begegnet 
auch nur die Schreibung: ge]>inh8, jal sogar blofs ge]>ind. 
— Das andere wort ist ge]>inc (för ge})ingc — denn hier 
ist der gutturale auslaut verhärtet, weil wahrscheinlich in 
älterer sprachstufe noch ein, später abgefallener, endconso- 
nant sich anschlofs). Dies bedeutet: das innere abwägen, 
das erwägen, ermessen, die berathung — und dann auch 
die raths- oder gerichtsversammlung, wo erwogen und er- 
messen wird. Dies wort ist auch althochdeutsch vorhan- 
den und lautet: gading oder gewöhnlich blofs ding. 

Von dem zuletzt erwähnten worte giebt es im angel- 
sächsischen zwei denominativa; nämlich: geHngan (prät. 
ge|>ingde) d. h. einem zu erwägen geben, einem zureden, 
bei einem vermitteln, mitigarc; das andere |)ingian (prät. 
|>iugode) d. h. in einer crwägung, in einer rathsversamm- 
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hing, gerichtsversammlung sprechen; gründe, gewichte zur 
erwägung bringen. Es wird mit der präposition ät ge- 
braucht, wenn die erwägung für einen anderen statt hat: 
)>ingian ät sumum, intercedere pro aliquo, f^r jemanden in 
einer berathung oder vor einem gerichte fürsprech sein. 
Mit vi8 componirt, heifst es : mit einem anderen eine sache 
durch erwägung aufs reine bringen — vi^liingian , mit je- 
mandem sich auseinandersetzen, vertrag schlielsen. 

Zunächst sei uns erlaubt von der Wortfamilie, so weit 
wir sie übersehen, einen blick rückwärts zu werfen, ob sich 
nicht in älteren sprachniedersetzungen verwandtes finden läfst. 
Es zeigt sich aber nirgends etwas hierhergehöriges als im 
Sanskrit das thema tanj, welches seinen lauten nach in 
regelrechter Verschiebung den deutschen stamm J^ing er- 
giebt; denn sanskritisches t entspricht fast immer deut- 
schem \), neuhochdeutschem d z. b. tan ^ }>enian; trsch 
= Jjyrstan; tala = ]jelu; tun = l>vinan; tvanö:=}'vingan; 
tri = }>ri; trd = l>reötan u. s. w. — ebenso sanskritisches 
j deutschem g z. b. buj = beögan; gaj = cigan u. s. w. 
uud dafs das a des Stammes sich im deutschen präsens in 
der regel in i schwächt, ist allbekannt. Also tanj ent- 
spricht lautlich genau deutschem ]>ing. Tanj bedeutet: 
contrahere, coarctare, und mit deutschen verbalformen las- 
sen sich zunächst tanakti = j^ingeS und tatanja = ]7ang 
vergleichen. Unser wort ))ingan wird demnach seine be- 
deutimg: „ein ansehen, gewicht haben", „etwas wirkliches 
sein" aus dem grundgedanken ableiten: „sich zusammen- 
ziehen; sich auf sich, in sich, nach einem Schwerpunkte 
bin zu^immenziehen ; coarctari, cogi. 

Das Präteritum von )>ingan lautet ]jang — begegnet in 
den erhaltenen Sprachresten aber nicht, sondern läfst sich 
nur aus dem participio ge)>ungen und aus dem abgeleite- 
ten Substantive gejjang erschlicfsen ; und wird wohl in der 
rcgol auch, gleich dem particip, nur in der componirtcu 
form (also: gcj>ang) verwendet worden sein. Von ihm aber 
ist ein factitivum abgeleitet, welches ursprünglich )>engian 
gelautet haben mijfs; aber durch die assimilation des bil- 
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diings-i ist das vorhergehende g verhärtet und so lautet 
das wort l>encau. Es entspricht in der form ganz dem 
sanskritischen causativ tunjayati, contrahendum curat, 
coutrahcntem facit. Ursprünglich niuls es also bedeuten: 
machen, dafs etwas zu sich eine Beziehung, dai's es eine 
bedcutung, einen inneren Schwerpunkt, ein gewicht bekömmt 
— also: eine Sache in deren eigner uatur und bedeutung 
erwägen, deren gewicht, deren Schwerpunkt feststellen — 
mit einem worte, es ist unser wort: denken. „Denken" 
also steht zu „dingen" in einem ganz ähnlichen inneren 
zusammenhange des sinnes, wie lateinisches cogitare zu 



2. 

Gerade die entgegengesetzte vorstellungsgrundlage hat 
unser wort: sprechen. Auf diese grundbedeutung des 
Wortes weist noch das althochdeutsche : sprehhiloht, ma- 
culosus, mit flecken besprengt, und arsprehhiliu, macu- 
losum lieri, mit flocken wie besprengt werden, hin — denn 
die grundbedeutung ist: besprengen, sprengen, spargere. 
Ofienbar geht es zurück auf das sanskritische thema: sprp, 
conspergere, attingere, besprengen, berühren und ist mit 
lateinischem spargere ebenfalls in Urverwandtschaft. Wenn 
auch sonst sanskritisches p meist in deutsches f übergeht, 
hält es sich doch in der Verbindung sp meist z. b. spand 
= ypanan; inlautendes deutsches c oder ch entspricht aber 
nicht selten sanskr. 9 oder sh z. b. mrp ^ meolc (milch); 
zuweilen auch an- oder auslautendes z. b. yat = cvidan; 
^arv = ceorfan ; vif- = vic 11. s. w. Der geistig in sich 
zusammenziehenden, zu Vorstellungen und begriflfen zusam- 
menziehenden, vereinenden thätigkeit des denkens gegen- 
über erscheint das sprechen als ein wiederauseinanderspren- 
gen der gedanken in deren einzelne demente, wie diese 
sinnlich als worte heraustreten. 

Die angelsächsische mundart zeigt unser altes sprehha, 
mueula, wie es sich aus sprelihiloht erschliefsen läfst, nicht 
auf — aber da sie neben sprecan eine weichere wortform 
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besitzt, die das r ausgeworfen hat, also specan lautet, so 
gehört offenbar zu sprecan das wort: specce, welches also 
unserem worte sprehha entspricht, aber wohl andere be- 
deutung hat. Es bedeutet: schlacke, scoria — falls nicht 
blofs das daneben stehende wort syndran zu scoria gehört 
und specce zu dem fast unmittelbar vorhergehenden: ma- 
cuHs — denn es begegnet das wort nur als gloss. (Haupt 
IX, 421). Doch kann specce recht gut eine schlacke d.h. 
einen abfall, ein loses stück (ein sparsum) bedeuten, da im 
altnordischen sprek ebenso ein holzstückchen , einen lo- 
sen spahn bedeutet. Daneben hat die altnordische mund- 
art auch sprekla, macula — aber in der bedeutung: spre- 
chen kein hiehergehöriges verbum. 

In süddeutschen mundarten findet sich noch: der 
sprage, das spregkl, das sprigkel, macula. Dürin- 
geu kennt noch in seiner mundart das alte sprehhiloht iu 
der form: sprickelicht, und. auch das wort sprickcl, 
macula, so z. b. heifsen die unter dem namen Sommerspros- 
sen bekannten hautflecke in Dürigen : sommersprickeln. 

Mit dem sanskritischen thema spr^ ist übrigens wohl 
identisch das thema prsh (spargere, effundere, irrigare), 
so wie die themen: sparsh und parsh (madefieri); und 
spa^, pash, pas (tangere, serere), in welchen letzteren 
ebenso, wie in dem angelsächsischen specan neben spre- 
can, das r verschwunden ist. Auch das litauische hat 
nur noch einen rest ohne r — nämlich: spakas, der tro- 
pfen, das pünctchen, fleckchen — falls nicht auch szpar- 
was, bunt, gesprenkelt zu derselben Wortfamilie gehört. 



Zusammenziehen im geiste und auseinandergiefeen, aus- 
sprengen mit dem munde, das sind die beiden thätigkei- 
ten, die unsere Wörter dingen und sprechen ausdrücken 
— denken aber besagt das sichzusammenziehenlassen, das 
zu Vorstellungen und begriffen der dinge werdenlassen. Ich 
achte, man kann nicht sinniger und tiefer das wesentliche 
der beiden Wirksamkeiten bildlich darstellen, als unsere 
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spräche wirklich gethan hat. Die spräche ist denken in 
dessen äufserlicher Zersetzung, es ist ein sprengen der ge- 
danken in kleine theilcben, aus denen sich ihre darstellung 
im sprechen zusammensetzen muTs; es ist ein besprühen 
und besprengen des hörenden im geiste. Der ge danke 
dagegen ist wesentlich ein inneres inbeziehungsetzen und 
zusammenziehen der dinge aus einzelnen Wahrnehmungen 
in Vorstellungen, aus Vorstellungen in begriffe u. s. w., im- 
mer aus der peripherie nach einem Schwerpunkte hin. 

Von dem präteritum des wortes ]>ingan (von ]>ang) ist 
noch ein substantivum abgeleitet, welches ehemals mit ei- 
nem flexionsconsonanten ausgelautet haben mu&, dessen 
abfall doch die Verhärtung des auslautes des Stammes hin- 
terlassen hat; es lautet angelsächsisch l'anc (gothisch noch 
]>agk-s). Es bat denselben sinn, wie unser deutsches wort 
gedanke: d. i. die innere zusammenziehung, beziehung, ver- 
bindimg. Gewöhnlicher wird es in der componirten form 
gel^anc, auch in der einfachen ]>anc gebraucht. In der ein- 
fachen form aber hat es auch (wie im gothischen) noch die 
bedeutung unseres neuhochdeutschen wortes: dank, gra- 
tiarum actio — also auch: zurückbeziehung, beziehung, 
zusammenziehung mit jemandem, dem man diese beziehung 
schuldig ist, dem man dadurch verbunden ist; und von dem 
Worte in dieser bedeutung ist wieder ein denominativum 
gebildet: )>ancian (prät. ]>ancode) gratias agere, gratiaa 
habere. Endlich von dem plural des präteriti des wortes 
]>ingan (Jjungon, gewöhnlicher gejjungon) ist ebenfalls eine 
weitere verbalform abgeleitet, die eigentlich ]>yngian lauten 
sollte, aber wegen der assimilation des i und wegen da- 
durch bewirkter Verstärkung des den stamm auslautenden 
consonanten wirklich: ]'yncan lautet. Ableitungen verba- 
ler form von dieser lautstufe haben immer einen intensiven 
oder augmentativen sinn z. b. beögan : bogan; biddan : 
bsedan; cidan : cidan; cviSan : cvissan; hnipan : hnaepan; 
deöfan : dufan; dreösan : drusian; teohau : tygan; sprScan : 
spraecan u. s. w. u. s. w. Auch in unserem falle ist die in- 
tensive bedeutung sichtbar, denn dünken ()>yncon) ist in- 
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tensivcr als denken. Wenn einem etwas dünkt, greift 
man mit den Beziehungen über das klar und einfach vor- 
liegende hinaus und findet da noch merkmale für das ding, 
findet da noch eine beziehung, zieht noch da in eine Vor- 
stellung zusammen, wo die einfachen data, die zu solcher 
zusammenziehung wirklich berechtigen, fehlen und von dem 
denkenden supplirt werden. Das dünken greift weiter und 
die subjective thätigkeit ist darin mächtiger als beim 
denken. 



Uns sind die den worten: sprechen und denken ur- 
sprünglich zu gründe liegenden sinnlichen bilder ganz aus 
der Vorstellung entschwunden, wenn wir uns der werte be- 
dienen. Den gang, der zu solchem entschwinden fuhrt, 
können wir uns versinnlichen an dem worte: begreifen. 
Dies ist ja ursprünglich, eben wie das davon abgeleitete: 
begriff, auch ein ganz sinnliches bild, ein zusammenfassen 
mit den fingern der band. Aber wenn wir das wort brau- 
chen, denkt man gevrifs höchst selten an das sinnliche bild 
— verschwände also das simplex: greifen in seiner noch 
stets sinnlichen bedeutung aus der spräche, so vrürde bald 
jedermann eben so wenig mehr eine Vorstellung haben, dafs 
begreifen ursprünglich etwas sinnliches bedeute, als jetzt 
jemand eine Vorstellung davon hat, dafs „dingen, denken, 
sprechen'' ursprünglich sinnliche bilder sind. 

Da die sanskritthemata tanj und spr^ noch keine 
geistige beziehung haben; die gothischen sprachreste uns 
nur ]>agkian {SiaXoyi^eo&at, avXkoyt^ea&at-) und ]>agk8 
(xctQis) bieten, aber nichts von sprikan, muTs die geistige 
Verwendung jener sinnlichen bilder ziemlich spät eingetre- 
ten sein. Jedes falles (mag sie noch so naiv in unbewufs- 
tem natürlichen tacte vor sich gegangen sein) legt sie aber 
zeugnifs ab von der angebomen tiefe und richtigen auftas- 
sung der deutschen Völker. Je genauer man überhaupt 
eindringen wird in die bedeutung und geschichte der ein- 
zelnen Wörter unserer spräche, je mehr wird man sich über- 
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zeugen, dafs die deutschen Völker nicht erst mit dem, was 
neuerdings civilisation genannt wird, eine tiefe bildung ih- 
res geistes begonnen haben — dafs letztere vielmehr so 
alt ist, als diese Völker selbst, und unabhängig von der 
fülle der äufseren mittel des genusses und der bequemlich- 
keit, welche die angeborne fähigkeit eher erschlaffen und 
lahm legen als erwecken. 

H. Leo. 
Der obige aufsatz war der redaction noch vor dem 
erscheinen der abhandlung Jacob Grimm's über den Per- 
sonenwechsel in der rede zugegangen, welche in zwei aus- 
laufen die Worte der rede und des denkens gleichfalls be- 
handelt und zu anderen resultaten gelangt. Da indefs 
Grimm s. 61 in betreff des Wortes denken sagt, er habe 
gründe und zweifei mitgetheilt, ohne schon entscheiden zu 
wollen, so wird es auch gerechtfertigt erscheinen, wenn 
hier noch einer andern ansieht räum gegeben wird. Wenn 
übrigens unser verehrter mitarbeiter den begriff denken sich 
in, wie mir scheinen will, etwas zu abstracter weise, die nahe 
an die poetische Vorstellung vom goldenen Zeitalter grenzt, ent- 
wickeln läfst, so soll davon doch keineswegs ein einwurf gegen 
die lautliche Zusammenstellung der wurzel mit skr. tanj erho- 
ben werden. Aufrecht hatte I, 353 ];agkjan mit dem altlat. 
toDgere = nosse und dem osk. tangino = jussus, decretum 
zusammengestellt, was mir als sicher erscheint; deshalb 
möchte die sinnliche bedeutung der wurzel vielleicht die 
des orduens sein, welche im griechischen räoacD zu tage 
liegt. Wenn Grimm s. 55 über sprechen bemerkt, dafs es 
zu brechen gehalten werden darf, so verdient bemerkung, 
dafs Shakespeare to break noch in dem sinne von reden von 
etwas, eröffnen gebraucht, Mach. I, 7. What beast was 
't then, That made you break this enterprise to me? Auch 
Halliwell dict. s. v. hat „to break with a person, to open 
a secret to him". break und sprechen würden sich also ver- 
halten wie bröde zu spröde, briuze zu sprinze. 

A. Kuhn. 



